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Risiken minimieren, Chancen nutzen
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Ein spezifischer Beitrag der Sozialen Arbeit zur Förderung 
der Lebensqualität von Menschen könnte in der 
professionellen Gestaltung von Nachbarschaft liegen.

Der soziale und demografische Wandel 
in Deutschland beeinflussen die Lebens-
qualität von Bürgerinnen und Bürgern 
so weitreichend, dass die Einsetzung 
und ein weitergehender Aufbau Sozialer 
Arbeit in Quartieren ohne offensichtli-
chen sozialarbeiterischen Handlungsbe-
darf notwendig sind.

Die nachfolgende Ideenskizze soll 
zweigen, welche Faktoren, die für die 
Einsetzung und den Aufbau der So-
zialen Arbeit in Quartieren ohne so-
zialarbeiterischen Handlungsbedarf 
sprechen, sich aus gegenwärtigen ge-
sellschaftlichen Entwicklungen am 
Beispiel von Deutschlands Großstädten 
herausarbeiten lassen.

»Es geht nicht darum zu wissen, ob 
sich die Menschen an die neuen Anfor-
derungen des städtischen Lebens an-
passen oder nicht; das wahre Problem 
besteht darin, Städte zu schaffen, die 
sich anpassen an die neue Gesellschaft 
und an den neuen Menschen, die sich 
abzeichnen.« (P. H. Chombart de Lau-
we in Hamm 1973, S. 8)

Demografischer und sozialer 
Wandel in Deutschland

Der demografische Wandel bildet die 
Entwicklungen in der Bevölkerungs-
struktur ab und ist hauptsächlich durch 
die Veränderungen der Geburten-, Ster-
be- sowie Wanderungsbilanz gekenn-
zeichnet (vgl. Bundesministerium des 
Innern 2011, S. 11).

Die wichtigsten Merkmale des de-
mografischen Wandels in Deutschland 
sind eine konstant niedrige Geburten-
rate und eine fortdauernde Steigerung 
der Lebenserwartung. Deutschland ist 
zwar nicht das einzige Land, das mit 
den genannten demografischen Ent-

wicklungen konfrontiert wird, doch 
sie betreffen das Land besonders stark.

Laut Prognosen des Bundesminis-
teriums des Innern wird der Einfluss 
des demografischen Wandels auf die 
gesellschaftliche sowie wirtschaftliche 
Entwicklung in Deutschland in den 
nächsten Jahrzehnten zunehmen (vgl. 
ebd. S. 8).

Sozialer Wandel beschreibt »nach-
haltige Veränderungen gesellschaft-
licher Strukturen« (Schimank 2012). 
Dieser Wandel ist in Deutschland durch 
mehrere Prozesse gekennzeichnet. Ei-
ner davon ist der Prozess des Verlustes 
der klassischen Familie – verheirateter 
Mann und Frau mit Kind(ern) – und 
ihrer vorherrschenden Rolle unter den 
privaten Lebensformen (vgl. Strohmei-
er; Schultze; Strohmeier 2005, S. 6).

Die Wandlungen der Familienstruk-
turen werden heutzutage mit den Be-
griffen der Individualisierung der Le-
bensführung sowie der Pluralisierung 
und Polarisierung der privaten Lebens-
formen bezeichnet (ebd. S. 5). Diese Pri-
vatheit zeigt sich in einem Nicht-Fami-
liensektor (z. B. Alleinlebende, kinder-
lose Paare) und einem Familiensektor 
(z. B. Alleinerziehende, Nichteheliche 
Lebensgemeinschaften mit Kindern 
und Ehepaare mit Kindern). Der ers-
te Sektor beträgt momentan circa ein 
Drittel der Gesamtbevölkerung, wächst 
jedoch kontinuierlich. Der zweite Sek-
tor beträgt momentan zwei Drittel und 
schrumpft im Gegenteil zum Ersten 
(vgl. Geißler 2011, S. 335).

Der Anteil der Nicht-Heiratenden ist 
aufgrund eines großen Attraktivitätsver-
lustes der Ehe in den letzten Jahrzehn-
ten in Deutschland stetig gewachsen: 
Blieben im Jahr 1970 weniger als zehn 
Prozent aller junger Männer und Frauen 
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ihr ganzes Leben lang ledig, so sind es 
heute rund 30 Prozent (vgl. ebd.).

Dabei ist eine Zunahme der Ehe-
scheidungen hervorzuheben – über 40 
Prozent aller in den letzten Jahren ge-
schlossenen Ehen werden wieder aufge-
löst (ebd. S. 337).

Ein weiterer Prozess, der teilweise 
aus den beschriebenen Prozessen re-
sultiert und sich langfristig fortsetzt, 
ist der Prozess der Vereinzelung der 
Bürgerinnen und Bürger. Die Anzahl 
an Einpersonenhaushalten nimmt seit 
Jahrzehnten kontinuierlich zu: Im Jahr 
2011 gab es deutschlandweit knapp 40 
Prozent Haushalte dieses Typus, im 
Jahr 2030 werden es nach Prognosen 
des Statistischen Bundesamtes bereits 
knapp 43 Prozent sein.

Diese Veränderungen sind ein Aus-
druck gesellschaftlichen Wandels und 

wirken gleichzeitig wiederum auf gesell-
schaftliche Teilbereiche (vgl. Strohmei-
er; Schultze; Strohmeier 2005, S. 5).

Die Auswirkungen von demogra-
fischem und sozialem Wandel auf die 
Lebenslagen von Bürgerinnen und 
Bürgern sind vielfältig. Konkret bedeu-

ten die Prozesse eine Ausdünnung von 
biologischen Verwandtschaften, zuneh-
mende Instabilität kohärenter Beziehun-
gen, Zuwachs der Zahl alleinstehender 
Menschen. All das kann auf die betref-
fenden Personen destabilisierend wirken 
und steigert andererseits die Notwen-
digkeit von Selbstverantwortlichkeit.

Beitrag der Sozialen Arbeit

»Es kommt darauf an, die demogra-
fischen Veränderungen und die damit 
verbundenen Auswirkungen frühzeitig 

zu erkennen und zu gestalten, um da-
mit verbundene Chancen zu nutzen und 
damit einhergehende Risiken abzuwen-
den.« (Bundesministerium des Innern 
2011, S. 8). Zum Handeln fordert das 
Bundesministerium des Innern jeden 
Einzelnen, die gesamte Gesellschaft 
sowie politische Entscheidungsträger 
auf (vgl. ebd.).

Damit ist der Zeitpunkt gekommen, 
um nachzudenken, welchen konkreten 
Beitrag die Soziale Arbeit für die För-
derung der Lebensqualität von Bürge-
rInnen unter den Bedingungen gegen-
wärtigen demografischen und sozialen 
Wandels leisten kann.

»Die Gemeinsamkeit des Ortes […] 
ist vielleicht die ursprünglichste der so-
zialen Bindungen, und im Gesichtskreis 
seines Nachbarn leben die einfachste 
Form der Vergesellschaftung.« (Mum-
ford in Hamm 1973, S. 10) Die Wich-
tigkeit des Begriffes Raum betont auch 
der französische Soziologe Quoist: »Der 
Mensch in seiner Gesamtheit entwickelt 
sich folglich innerhalb zweier Dimensi-
onen: der geographischen Dimension, 
vorgezeichnet durch den Ort; und der 
sozialen Dimension, bestimmt durch 

»Der demografische und soziale Wandel  
kann die Lebenslage von Menschen  
destabilisieren«
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die menschliche Aktivität.« (Quoist in 
Hamm 1973, S. 10) Auch für Hamm ist 
menschliches Handeln »nicht denkbar 
außerhalb der fundamentalen Kategorie 
des Raumes« (Hamm 1973, S. 9).

»Der Wohlfahrtstaat von heute 
braucht vielleicht dringender denn je 
in seiner Geschichte neue Wege der 
Problembearbeitung, die möglichst 
wenig kosten und die eine Eigenverant-
wortung der BürgerInnen verstärken.« 
(Matthies; Kauer 2004, S. 9)

»Die aktuelle soziale Entwicklung 
der Städte fordert die professionelle So-
ziale Arbeit auf, auf ihre methodischen 
Traditionen der Gemeinwesenarbeit 
(Community Work, Rothman 1968) 
zurückzugreifen und diese neu zu ge-
stalten.« (Matthies; Kauer 2004, S. 93)

Somit kann die Gemeinwesenarbeit 
und Stadtteilarbeit beispielsweise in 
den Quartieren ohne einen offensicht-
lichen Handlungsbedarf in den größe-
ren Städten vorgeschlagen werden, um 
Herausforderungen zu begegnen, die 
der demografische und soziale Wandel 
in Deutschland mit sich bringen. Die 
Handlungsprinzipien dieser Ansätze 
können grundlegend für die professi-
onelle Gestaltung nachbarschaftlicher 
Beziehungen durch die Soziale Arbeit 
in den oben erwähnten Quartieren sein.

Dabei ist eine professionelle so-
zialarbeiterische Begleitung solcher 
eigenverantwortlicher Organisation 
unerlässlich. Sie ermöglicht die Politi-
sierung der Anliegen der Bürgerinnen 
und Bürger sowie deren Weiterleitung 
an die zuständigen Instanzen, sowie 
die Lösung möglicher Konflikte und 
Belastungen (Matthies; Kauer 2004, 
S. 100).� n
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Als große demografische Entwicklungs-
trends in der Bundesrepublik Deutschland 
zeichnen sich der Bevölkerungsrückgang, 
die Bevölkerungsalterung, die Pluralisierung 
der Lebensformen, die Internationalisierung 
und die Individualisierung der Lebensweisen 
ab. Insbesondere für den Altersaufbau der 
Bevölkerung werden in den kommenden 
Jahrzehnten tiefgreifende Umbrüche mit 
entsprechenden Auswirkungen auf alle 
gesellschaftlichen Teilbereiche erwartet. 
Der demografische Wandel verläuft dabei 

regional sehr unterschiedlich. Während 
beispielsweise prosperierende Regionen 
häufig noch einen Bevölkerungszuwachs 
verzeichnen können (Verstädterung), hat 
die Bevölkerung in strukturschwachen 
Regionen bereits deutlich abgenommen. 
Der demografischen Wandel zeigt sich im 
Zusammenhang mit der Sozialwirtschaft 
bereits besonders deutlich beim Fachkräf-
temangel. Ansätze eines betrieblichen 
Demografie-Managements finden sich da-
her immer häufiger in Unternehmens- und 
Personalstrategien. Unternehmen setzen 
beispielsweise zunehmend auf ein internes 
Gesundheitsmanagement, intergenerative 
Teams und Personalentwicklung und syste-
matischen Wissenstransfer.
Joachim Hoehn
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